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Ein Jahr Blasmusikforschung 
Im vergangenen Juni erschien die erste Ausgabe der Blasmusikforschung. Seither gab es zahlreiche 
positive Rückmeldungen, ergänzende Fragen und auch Angebote von Musikvereinen, die ebenfalls 
Material für das ÖBV-Dokumentationszentrum zur Verfügung stellen wollen. 
Ich möchte heute allen, die mich bei der Vorbereitung der Ausgaben unterstützt haben, ganz herzlich 
danken. Ein besonderes Dankeschön gilt unseren Bundes-EDV-Referenten Erich Riegler, der die 
Ausgaben jedes Monat auf der Seite des Österreichischen Blasmusikverbandes (www.blasmusik.at) 
ins Netz stellt. 

Friedrich Anzenberger 
 

Mid Europe Schladming: Referat Militärmusik der Donaumonarchie 
Am Freitag, dem 11. Juli 2014 darf ich um 15 Uhr im Kongresszentrum Schladming im Rahmen der 
Mid Europe ein Referat über die Militärmusik Österreich-Ungarns halten; besonders berücksichtigt wird 
dabei die Situation in Oberösterreich, da heuer die Militärmusik Oberösterreich im Rahmen der Mid 
Europe konzertieren und auch eine Marschshow präsentieren wird. 

Friedrich Anzenberger 
 

Objekt des Monats: Vorarlberger Verbandsfahne 
2014 werden im Pr sentationsraum 
des Dokumentationszentrums des 

sterreichischen Blasmusikverbandes 
im Blasmusikmuseum Oberw lz zwei 
Schwerpunkte pr sentiert: Das 10-
Jahr-Jubil um der sterreichischen 
Blasmusikjugend und das 90-Jahr-
Jubil um des Vorarlberger Blasmusik-
verbandes. 
Von den Vorarlbergern wurde uns f r 
die Zeit der Pr sentation ein beson-
deres Schmuckst ck zur Verf gung 
gestellt: die originale Verbandsfahne 
aus dem Gr ndungsjahr 1924; damals 
wurde der Verband noch als Vor-
arlberger Harmoniebund bezeichnet. 

Friedrich Anzenberger 
 

Militärmusik in Ungarn bis zum Ende der Donaumonarchie 
Am 15. Juni 2014 fand im Stadthotel Pinkafeld die Abschlussveranstaltung des EU-Projekts Mars(ch)  
- Zene mozg sban  statt, bei dem es um die Zusammenarbeit im Bereich der Stabf hrer zwischen 
Ungarn und sterreich ging. Im Rahmen dieser Abschlussveranstaltung wurde auch ein Referat ber 
die Milit rmusik der Donaumonarchie mit Schwerpunkt auf die ungarische Reichsh lfte gehalten, das 
auch vom Deutschen ins Ungarische bersetzt worden ist. Dieses Referat wird nachfolgend 
auszugsweise mit eigenen der verwendeten Abbildungen wiedergegeben. 



Unserer modernen Blasmusikkapellen in Ungarn und in sterreich gehen im Wesentlichen auf die 
Milit rmusik der Donaumonarchie zur ck. Sie hatte ihre Bl tezeit ab der 2. H lfte des 19. Jahrhunderts. 
Dieser Zeitraum soll auch im Mittelpunkt meines Referats stehen. Ich danke unserem 
Bundesstabf hrer Gerhard Imre, der die Idee zu diesem Vortrag gehabt hat. 
Ungarn und sterreich verbindet eine lange gemeinsame Geschichte in einem der gr ten Staaten 
Europas, der Anfangs des 20. Jahrhunderts bereits mehr als 50 Millionen Einwohner hatte. Die beiden 
Reichsh lften, das kaiserliche sterreich und das k nigliche Ungarn  daher k. und k. -  trennte der 
Fluss Leitha; wir befinden uns jetzt also historisch gesehen im ungarischen Teil. 
Die milit rische Einteilung erfolgte in einzelne sog. Territorialkommandos, die wiederum in einzelne 
Erg nzungsbezirk-Kommandos unterteilt waren. Jeder Region war somit ein Regiment zugeteilt und 
jedes Regiment hatte eine eigene Musikkapelle. Ihre Anzahl schwankte aufgrund von Neugr ndung 
und Aufl sung verschiedener Truppenk rper; trotzdem gab es in den letzten Jahrzehnten der 

Donaumonarchie nie weniger als 100 
Musikkapellen. 
Die Abbildung links zeigt Ihnen die 
ungarischen Infanterie-Regimenter 
mit ihren Erg nzungsbezirks-Kom-
mandos in den damals blichen 
Bezeichnungen. Insgesamt wurden 
47 der 102 k. u. k. Infanterieregi-
menter als ungarische bezeichnet. 
Nicht alle Orte sind heute auf 
ungarischem Staatsgebiet; so geh rt 
zum Beispiel das ungarische Infan-
terie-Regiment Nr. 61 damals im un-
garischen Temesv r heute zu Rum -
nien und heisst jetzt Timișoara. 
Im Gegensatz zu heute waren die 
Truppenk rper allerdings nicht fix in 
einem Ort stationiert, sondern wech-
selten in der Regel im Abstand von 
einigen Jahren die Garnisonsorte. 
Damit kamen die hier angef hrten 

ungarischen Regimenter und ihre Musikkapellen in die gesamte Donaumonarchie  und Truppenk rper 
aus anderen Kronl ndern waren in Ungarn stationiert. 
Daneben gab es noch eine k niglich-ungarische Landwehr in zun chst 7 (sp ter 6) sog. Honv d-
Distrikten. Sie hatte ab 1896 auch eigene Musikkapellen und blieb im Gegensatz zur Infanterie immer 
im selben Garnisonsort. Die folgende Abbildung zeigt die Musik des 1. Honv d-Distrikts in Budapest. 

 
Eine vorgeschriebene Besetzung f r die Milit rmusik gab es in der Donaumonarchie nicht. Die 
Musikeranzahl war offiziell mit 43 fixiert; die Kapellen hatten aber oft auch wesentlich mehr Musiker. 



Das hohe Holz war mit ein bis zwei Es-Klarinetten, teilweise auch noch As-Klarinette st rker als heute 
vertreten. Es gab keine Saxophone. Begleitinstrumente hatten durch den f nfstimmigen Trompetensatz 
eine gr ere Bedeutung als heute. 
Der Milit rkapellmeister war kein Soldat, sondern ein mit Dienstvertrag angestellter Zivilist in Uniform. 
Der Abschluss eines Konservatoriums war in der Regel Voraussetzung f r eine solche Stelle. 
Um seinen Gehalt, die Instrumente der Musiker, die Noten und alle anderen Auslagen der 
Milit rkapelle zahlen zu k nnen, wurde den Offizieren einfach ein Teil ihres Soldes abgezogen. 
Wohlgemerkt, es waren keine freiwilligen, sondern verpflichtende Beitr ge, die naturgem  im 
Offizierscorps nicht besonders beliebt waren. 
Daher begannen die Milit rkapellen v. a. ab den Vierziger Jahren des 19. Jahrhunderts, private 
Verpflichtungen ziviler Auftraggeber anzunehmen, in erster Linie Konzerte in Vergn gungslokalen oder 
B lle. Dazu war es auch notwendig, dass die meisten Musiker zus tzlich ein Streichinstrument spielen 
konnten, damit die Milit rkapelle auch als Streichorchester spielen konnte, wie Sie auch auf der 
Abbildung sehen k nnen. 

Diese zivilen Auftritte der Milit rmusiken erreichten in den letzten Jahrzehnten der Donaumonarchie ein 
heute kaum vorstellbares Ausma . Oft wurden in geteilten Besetzungen zwei, manchmal sogar drei 
Konzerte oder B lle gleichzeitig (!) gespielt. Die einzige erhaltene Abrechnung einer Musikkassa aus 
der Monarchie nennt beispielsweise f r den Monat Februar 1914 gleich 61 zivile Auftritte, die von der 
Regimentsmusik gespielt wurden; jede Zeile in der Abbildung ist eine Veranstaltung, und das ist nur ein 
einziges Monat. 
Eigentlich w re diese intensive zivile T tigkeit der Milit rkapellen aufgrund der Dienstvorschriften gar 
nicht erlaubt gewesen. Doch das Offizierscorps tolerierte die zahlreichen Konzerte und B lle ihrer 
Regimentsmusik gro z gig, denn durch die Eink nfte bei diesen Auftritten waren Gehaltsabz ge bei 
den Offizieren nicht mehr notwendig. 



Die viele Auftritte bei zivilen Auftraggebern hatten noch weitere Vorteile: Die Kapellmeister erhielten 
einen wesentlichen Anteil an den Eink nften  auch wenn sie nicht selbst dirigierten! Sie verdienten in 
den gr eren Garnisonsorten sehr gut. Wie erhaltene Abrechnungen beweisen, bekamen sie unter 
Umst nden in einem einzigen Monat mehr Zulagen, als das Jahresgehalt eines guten Handwerkers 
ausmachte! Dadurch war es leicht, hervorragende Musiker und Komponisten f r 
Milit rkapellmeisterstellen zu finden. 
Auch f r die Musiker gab es teilweise hohe Zulagen, v. a. f r hervorragende Kr fte, die auch als 
Solisten auftreten konnten. Dadurch war die T tigkeit bei einer Milit rkapelle sehr lukrativ; viele 
Musiker verl ngerten freiwillig ihren Milit rdienst. Auch Absolventen der Konservatorien entschieden 
sich oft f r den Dienst bei einer Milit rkapelle. 
Dadurch war die Qualit t der Milit rmusiken v. a. in den gr eren St dten mit vielen Verdienst-
m glichkeiten sehr gut. Bei internationalen Bewerben gingen die Milit rkapellen der Donaumonarchie 
wiederholt als Sieger hervor, etwa 1867 in Paris und 1880 in Br ssel. 
Milit rkapellmeister waren vielfach auch als Komponisten t tig, denn man musste dem Publikum in den 
Konzerten und bei den B llen immer wieder Neues bieten; oft auch mit Widmung an den 
Konzertveranstalter oder an eine hochgestellte Pers nlichkeit. Neben Ouvert ren oder Fantasien aus 
der Opern- und Operettenliteratur spielte man v. a. Wiener Tanzmusik: Wiener Walzer, Polka fran aise, 
Polka Mazurka und Polka schnell bzw. Galopp. 
Noch heute sind mehrere tausend M rsche aus der Donaumonarchie nachweisbar; die Anzahl der 
noch weniger erforschten Tanzmusikst cke wie Walzer und Polkas d rfte sicherlich f nfstellig sein. 
Dazu sehen Sie eine kleine Auswahl von historischen Titelbl ttern. 

 
Nachteilig war die intensive Konzert- und Ballt tigkeit der Milit rkapellen jedoch f r die zivilen 
Musikvereine. Der sterreichisch-ungarische Musikerverband wehrte sich wiederholt gegen das 
gesch ftige Treiben  der k. u. k. Milit rmusiken. Im Gegensatz zum Milit r waren die Zivilkapellen auch 

nicht von der Steuer befreit. An manchen Orten hatten die Milit rkapellen nahezu eine 



Monopolstellung. Auch aus diesem Grund konnte sich das zivile Musikwesen, insbesondere unsere 
Blasmusikkapellen, erst sp ter entsprechend entwickeln. Heute werden viele Auftritte, die in der 
Donaumonarchie von den Milit rmusiken gespielt wurden, von zivilen Blasmusikkapellen bernommen. 
Da ich in diesem Rahmen nur einige wichtige Fakten zur Milit rmusik der Donaumonarchie nennen 
kann, m chte ich Interessenten auch auf grundlegende Fachb cher hinweisen: In ungarischer Sprache 
ist das Zwei Jahrhunderte ungarische Milit rmusik  [Anmerkung f r die bersetzung: Der Originaltitel 
des Buches lautet: K t vsz zad Katonazen je Magyarorsz gon ] von L szlo Marosi. In deutscher 
Sprache gibt es  Das ist sterreichs Milit rmusik  von Eugen Brixel, Gunther Martin und Gottfried Pils 
und Die sterreichische Milit rmusik bis 1918  von Emil Rameis. Einzelne Fachartikel sind auch 
kostenlos online zug nglich in meiner Fachzeitschrift Blasmusikforschung  auf der Seite des 

sterreichischen Blasmusikverbandes unter www.blasmusik.at. 
Auf eine Zusammenstellung der in Ungarn in 
der Monarchie t tigen Milit rkapellmeister 
muss ich in diesem Rahmen verzichten, das 
es mehr als 1000 Kapellmeister sind. 
Interessierte k nnen die umfangreiche Liste, 
die immer aufgrund von neuen Forschungen 
erg nzt wird, auf meiner Homepage 
www.anzenberger.info nachlesen. ber die 
wichtigsten Traditionsm rsche der Donau-
monarchie und die Biographien der Kompo-
nisten informiert sie das Buch M rsche der k. 
u. k. Zeit , das ich gemeinsam mit meiner Frau 
Elisabeth sowie mit Walter Schwanzer ver-
fasst habe. 
Dankenswerterweise gibt es eine Vielzahl von 
Musikst cken aus der Donaumonarchie in 
Neuausgaben in moderner Besetzung, die es 
wert sind, auch heute aufgef hrt zu werden.  
Im Rahmen des Referats wurde an dieser 
Stelle der Ungarischen Defiliermarsch  des in 
Ungarn geborenen Milit rmusikers Anton 
Kraul gespielt, eine Aufnahme von der Kapelle 
des k niglich-ungarischen Honved-Infanterie-
Regiments Maria Theresia . 
Milit rkapellmeister Johann M ller kompo-
nierte 1890 f r den Regimentsinhaber des 
ungarischen Infanterie-Regiments Nr. 46 den 

F jerv ry-Marsch. Die Abbildung zeigt das Titelblatt der Erstausgabe; blicherweise wurden die 
Kompositionen als Klavierausgaben gedruckt. Die beim Vortrag gespielte Tonaufnahme stammt von 
der k. u. k. Infanterie-Regimentskapelle Wien.  
Die Bilddokumente stammten aus dem Archiv von Walter Schwanzer in Rohrendorf bei Krems sowie 
aus dem Nachlass von Gustav Mahr, der im Besitz seiner Urenkel in Berlin ist. Vielen herzlichen Dank 
f r die wertvolle Unterst tzung! 

Friedrich Anzenberger 
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